
NeuroBox – Wie beeinflussen Spurenstoffe im  
Wasser unser Nervensystem?
Risikomanagement von neuen Schadstoffen und Krankheitserregern im Wasserkreislauf 
(RiSKWa) 

Nervenschädigende Wirkungen im Fokus    

Beim nachhaltigen Umgang mit der Ressource Wasser 
spielt das Thema Abwasseraufbereitung, d. h. das Erken-
nen, Bewerten und Beseitigen von Schadstoffen, eine 
zentrale Rolle. Probleme bei der Aufbereitung entstehen 
vor allem durch anthropogene – durch Menschen verur-
sachte – Spurenstoffe wie Arzneimittel, Kosmetika oder 
Flammschutzmittel. Viele dieser Substanzen können im 
Wasserkreislauf mittlerweile auch in geringsten Mengen 
chemisch nachgewiesen werden. Doch selbst wenn sie in 
der Regel nur im Nano- oder Mikrogramm-Bereich vor-
kommen, können sie über das Trinkwasser oft ein Leben 
lang vom Menschen aufgenommen werden. Daher muss 
untersucht werden, ob diese Substanzen schädlich für 
Mensch und Umwelt sind. Insbesondere die Folgen von 
anthropogenen Spurenstoffen für das Nervensystem von 
Lebewesen sind derzeit noch nicht vollständig erforscht. 
Die Partner des Verbundprojektes NeuroBox entwickeln 
daher eine Reihe kombinierter Tests, mit denen sie Spu-
renstoffe im Wasserkreislauf hinsichtlich ihrer nerven-
schädigenden Wirkung – Experten sprechen von Neuro-
toxizität – bewerten können. 

Weiterentwicklung von Tests 

Im Rahmen des Vorgängerprojekts Tox-Box haben Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler bereits eine Test-
batterie zur toxikologischen Bewertung von Spurenstoffen 
im Wasserkreislauf entwickelt. Das Teil-Modul „Neuro-
toxizität“ wird nun im Projekt NeuroBox um zusätzliche 
Methoden erweitert, die nervenschädigende Effekte von 
Stoffen beurteilen. 

Solche neurotoxischen Stoffe wurden in Studien wie-
derholt mit Entwicklungsverzögerungen bei Kindern, 
Autismus, Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom, vermin-
derter Fortpflanzungsfähigkeit und weiteren schädlichen 
Auswirkungen in Verbindung gebracht. 

Um den Einfluss chemischer Substanzen auf die kom-
plexen Funktionen des Nervensystems zu untersuchen 
und sicher abschätzen zu können, müssen möglichst viele 
unterschiedliche Zellarten aus dem System berücksichtigt 
werden. Durch die Einbeziehung neuer zentraler toxiko-
logischer Endpunkte, also der Zielgrößen eines Tests (z. B. 
Wachstum von Nervenzellenfortsätzen, Veränderung der 
Netzhaut, etc.), und die Kombination von öko- und hu-
mantoxikologischen Endpunkten haben die Forschenden 
zum einen den gesamten Wasserkreislauf im Blick. Ferner 
können sie komplexe Wirkmechanismen identifizieren 
und wissenschaftlich sichere Gesundheitliche Orientie-
rungswerte ableiten. Beim Gesundheitlichen Orientie-
rungswert (GOW) handelt es sich um einen Vorsorgewert 
des Umweltbundesamtes.

Im Labor werden die Wirkungen nervenschädigender Substanzen 
untersucht

Putzmittel, Kosmetika, Arzneimittel: Täglich landen unzählige chemische Substanzen im Abwassersystem und gelan-
gen so in den Wasserkreislauf. Welchen Einfluss die teilweise giftigen Stoffe auf das Nervensystem von Menschen 
und Tieren haben ist noch unklar. Ihre Wirkung zu untersuchen, ist jedoch im Hinblick auf die Zunahme von soge-
nannten neurodegenerativen Erkrankungen wie Alzheimer, Parkinson oder Multiple Sklerose von großer Bedeutung. 
Im Verbundprojekt NeuroBox entwickeln Forschende kombinierte Tests, mit denen nervenschädigende Substanzen 
erkannt und bewertet werden können. Ziel ist es, Wasserversorgern und Behörden eine praxisorientierte Testbatterie 
zur Verfügung zu stellen.   



Er orientiert sich an den toxikologischen Wirkmechanis-
men bereits bekannter Substanzen hinsichtlich ihrer 
schädigenden Wirkung auf die Endpunkte Gentoxizität, 
Neurotoxizität und hormonelle Aktivität sowie auf die 
Folgen bei wiederholter und langfristiger Aufnahme.  

Neuroaktive Substanzen sind in der Umwelt allgegenwär-
tig und haben daher auch ökologische Folgen. Sie beein-
flussen beispielsweise die Fortpflanzung von Fischen und 
Wirbellosen. Zum Nachweis von schädigenden Wirkungen 
von Chemikalien bei Wirbeltieren nutzen die Forschenden 
daher die Eier und Jungstadien des Zebrabärblings (Danio 
rerio). Dies bietet die Möglichkeit, Entwicklungs- und 
Neurotoxizität in einem einzigen Testverfahren zu unter-
suchen und zu bewerten. Neben dem Zebrabärbling setzen 
die Projektpartner auch Stammzellen von Mensch und 
Maus für den Nachweis neuro- und entwicklungstoxischer 
Endpunkte ein. Daraus kann abgeleitet werden, wie schäd-
lich neuroaktive Stoffe für Embryos und die Entwicklung 
von Nervenzellen sind. 

Trinkwasser schneller und besser schützen 

Die Erweiterung der bisherigen Teststrategie, mit der 
neurotoxische Substanzen im Wasserkreislauf erkannt 
und bewertet werden, ist im Hinblick auf die Zunahme 
von neurodegenerativen Erkrankungen und der einge-
schränkten Therapiemöglichkeiten von großer Bedeutung. 
Eine entsprechende praxisorientierte Testbatterie, die als 
Ergebnis des Verbundprojektes NeuroBox zur Verfügung 
stehen soll,  ermöglicht es Wasserversorgern und Behör-
den zukünftig schneller und wissenschaftlich begründete 
Maßnahmen zur nachhaltigen Verbesserung der Trinkwas-
serversorgung zu ergreifen. 
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Aus embryonalen Stammzellen entwickelte sternförmige Zellen im 
Gehirn – sogenannte Astrozyten – werden mit einem fluoreszie-
renden Farbstoff markiert und so sichtbar gemacht
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